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LENIN
Auf Schritt und Tritt mit uns für alle 

Zeiten, 
erteilt er uns. ein Vater, weisen Rat.
Wir fühlen seine Schulter uns zur Seite, 
sein Genius erleuchtet unsern Pfad.

Er lebt! Wir hören gleichsam seine
Schritte:

im Pnlsschlag unsrer Heimat lebt er fort. 
Wir fühlen immer ihn in unserer Mitte, 
zu neuen Siegen ruft uns stets sein Wort,

Er lebt im frohen Wogen unsrer Städte, 
im Bergwerksgrund, wie in der Öfen Gliihn, 
im Brausen der Turbinen, in den Drähten.

wo Elektronenströme schweigend ziehn.

Er lebt in allen Ländern, allen Zonen, 
kein Hindernis hält seinen Worten stand, 
die nun zutiefst in allen \ ölkern wohnen. 
Die Wahrheit hat ein jedes Volk erkannt.

Herbert HENKE Zeichnung: W. Schwan

Neujahrshotschaft an das sowjetische Volk
Teure Genossen und Freunde!
Das Jahr 1969 ist vollendet. Das Sowjet­

volk verabschiedet sich von ihm m't gutem 
Gefühl. Das war ein Jahr begeistefer Arbeit 
und schöpferischer Talen.

Unsere Heimat geht zuversichtlich auf 
dem Weg des Aufbaus des Kommunismus, 
der von den Ideen des großen Lenin be­
leuchtet wird, voran. Das Sowjetvolk hat 
die Hauptaufgaben des vierten Jahrs des 
Planjahrfün'ts erfolgreich erfüllt. Hunderte 
neue Betriebe, sind angclaufen. In breitem 
Ausmaß wird der Bau von Wohnungen. 
Kultur- und Sozialanstalten geführt. Heue 
bedeutende Erfolge wurden aul dem Ge­
biet der Wissenschaft und Technik, der 
Volksbildung und des Gesundheitswesens, 
der Literatur und der Kunst errungen. Un­
entwegt steigt der Wohlstand der Werktä­
tigen.

In den Erfolgen des Sowjetvolkes ver­
schmolzen Selbstaufopferung und Bega­
bung der Arbeiterklasse und der Bauern­
schaft. Kühnheit und mutige Gedanken des 
Gelehrten und Ingenieurs, schöpferisches 
Suchen des Künstlers wie in einer vortreff­
lichen Legierung.

Das verflossene Jahr war von der weite­

ren Entwicklung der sowjetischen Gesell­
schaftsordnung, der sozialistischen Demo­
kratie und der Festigung der Freundschaft 
der Völker der UdSSR gekennzeichnet. Das 
Bündnis der Arbeiterklasse mit der Bau­
ernschaft — die unerschütterliche Grund­
lage der sowjetischen Gesellschaft — hat 
sich noch mehr gestärkt. Der unlängst statt- 
qefundene III. UnionskongrcO der Kolchos­
bauern hat noch einmal die Kraft und Un­
verbrüchlichkeit dieses Bündnisses gezeigt 
und eine neue Stufe In der Entwicklung der 
Kolchosordnung eröffnet.

Unter der Führung der Kommunistischen 
Partei, in brüderlicher Einheit verwirklichen 
die Werktätigen unseres multinationalen 
Landes konsequent die Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der KPdSU. Unsere so­
zialistische Heimat erhob sich aul eine neue 
Stufe, wurde noch mächtiger.

In diesen festlichen Minuten wenden wir 
uns an die heroische Arbeiterklasse, an die 
ruhmvolle Kolchosbauernschaft und unsere 
Volksintelligenz mit den Worten tiefem­
pfundenen Dankes für Ihre begeisterte Ar­
beit, für ihre tiefe Ergebenheit der Sache 
des Kommunismus. Mil dem Gefühl der 
Dankbarkeit und der Liebe wenden wir uns 

an die Sowjetfrauen, die unermüdlich 
Schaffenden, die geschickten und fürsorgli­
chen Kindererzieherinnen.

Mit Recht sind wir Sfolz auf die vortreff­
liche Sowjetjugend, die auf den Ruf der 
Partei kühn an die schwersten Arbeitsab- 
schnitte geht. Sie lernt beharrlich, arbeitet 
gut, vermehrt mit ihren Taten die ruhmvol­
len revolutionären, Kampf- und Arbeifs- 
Iraditionen der älteren Generationen.

Herzliche und warme Gefühle heot un­
ser Volk zu den Kämpfern der Streitkräfte, 
die wachsam unsere Grenzen hüten, und 
auf der Wacht der Errungenschaften des 
Großen Oktober, der Errungenschaften des 
Sozialismus stehen.

Das vergangene Jahr war ein Jahr der 
weiteren Festigung der Positionen der So­
wjetunion und der Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft in der internationalen 
Arena, ein Jahr neuer Siege des Manismus- 
Leninismus, der erstarkenden Geschlossen­
heit der weltweiten kommunistischen Be­
wegung.

Zu einer wichtigen Etappe in Ihrer Ent- . 
Wicklung wurde die Internationale Bera­
tung der kommunistischen und Arbeiterpar­
teien in Moskau. Die auf der Beratung an­

genommenen Dokumente haben die Kom­
munisten, alle Revolutionäre mit einem 
entfaltetem Aktionsprogramm ausgerüstet. 
Die Beratung hat erneut bestätigt, daß die 
Stärke der kommunistischen Bewegung in 
der Treue den Prinzipien des proletarischen 
InternationaNsmus, der großen Lehre von 
Man-Engels-Lenin besteht.

Mit Stolz aul das Erreichte, mit klaren 
Perspektiven für die Zukunft beginnen wir 
das neue Jahr. Das Jahr 1970 ist das Jahr 
des großen Lenin-Jubiläums. Das ist das 
Jahr des ZS. Jahrestages der Zerschlagung 
des Faschismus im Großen Vaterländischen 
Krieg, das Jahr der Vollendung des Fünf­
jahrplans.

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der UdSSR, 
der Ministerrat der UdSSR sind fest davon 
überzeugt, daß die Sowjefmenschen fest 
entschlossen sind, die wirtschaftliche und 
die Verteidiounqsmacht unseres sozialisti­
schen Vaterländes noch höher zu heben. 

ZENTRALKOMITEE 
DER KPdSU

ihre Reihen noch enger zu schließen. Unser 
Staat verfügt über alles Hörige, um eine 
ruhige und zuversichtliche Arbeit des So­
wjetvolkes zu sichern, er betreibt konse­
quent eine friedliche Außenpolitik, erteilt 
eine entschiedene Abfuhr den imoerialisti- 
schen Ränken, unterstützt qrößtmöglichst den 
gerechten Kampf der Völker für Freiheit 
und Unabhängigkeit.

Teure Genossen! Freunde! Gleich wird 
die Kremh{hr den Anbruch des Heujahrs 
verkünden.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und der Mi­
nisterrat der UdSSR gratulieren Euch herz­
lich und wünschen im neuen Jahr Erfüllung 

Eurer Wünsche. Pläne, gute Gesundheit. 
Möge das kommende Jahr in jede sowjeti­
sche Familie neue Freuden und Erfolge im

PRÄSIDIUM
DES OBERSTEN 

SOWJETS 
DER UdSSR

Leben, In der Arbeit und im Studium brin­
gen!

Wir wenden uns mit freundschaftlichen 
Heujahrsgratulationen und den besten 
Glückwünschen an die Völker der sozialisti­
schen Länder, an die kommunistischen und 
Arbeiterparteien, an die Arbeiterklasse, an 
die werktätigen Bauern, an die progressive 
Intelligenz der kapitalistischen Länder, an 
die Völker, die das koloniale Joch abge­
schüttelt haben, an eile Kämpfer gegen 
Imperialismus, für Freiheit und Unabhängig­
keit.

Möge das anbrechende Jahr 1970 zu ei­
nem Jahr der weiteren Siege der Sache des 
Friedens, der Demokratie, der nationalen 
Unabhängigkeit, des Sozialismus und Kom­
munismus werden.

Wir bringen unseren Heuiahrsfoast auf 
das große Sowjetvolk, auf die Kommunisti­
sche Partei, euf unsere geliebte sozialisti­
sche Heimat aus.

Viel Glück im Heuen Jahr, teure Genos­
sen!

MINTSTERRAT
DER UdSSR

Interview zum Jahreswechsel

mit Bishamal RAMASANOWA, 
Stâretär des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 

Gute Bilanz, klare 
Aussichten

Dieser Taqo hat die VI, Session des Obersten Sowjets der Ke- 
sach sehen SSR (7. Lelislaturperiode) ihre Arbeit abgeschlossen. 
Die Deputierten des oberslen Orqans der Staatsmacht die Sendbo­
ten des Erzaltai, die Getroidcbauern von Kustanat. Zelinoqred und 
Koktschetaw die Bergleute und Hüttenwerker von Karaganda und 
Temirtau, die Erdölarbeiter von Gurjew die Reisbauer von Ksyl- 
Orda. die Vieh- und Zuckerrübenzüchter aus dem Siebonsfrom- 
land die Baumwollzüchter von Tschimkonf Vertreter der Wissen­
schaft und Kultur erörterten und bestätigten den Staalsplan der 
Entwicklung der Volkswirtschaft für das Jahr 1970 den Staatshaus­
halt Kasachstans für das fahr 1970 und die Erfüllung des Staats­
haushalts der KasachischonjSSR für das Jahr 1968

Die Eroebmsse des tahres rufen Bewunderung hervor. Jedes­
mal wenn wir die Ergebnisse des vergangenen Jahres zusammon- 
fassen und das neue Iah. beginnen ersteht vo’ unseren Blicken 
in ihre' oanzen G'öße die Heldentat des Volkes, die im Oktober 
des tahres 1917 unter de» Führuno der von W |. Lenin geschalle­
ne-' Kommun stischen Partei vollbracht wurde Gerade die Korn- 
mun stische Partei na* den werktätigen Menschen zum Herren 
des Landes rjm Herren seines Schicksals gemacht.

Das fahr 1969 l$t in die Geschichte eingeqanqen und wir haben 
Ihrn warm das Geleit qeqeben denn es hat viele oute Taten zu- 
rücknelassen. Das Sowjetvolk hat Indem es die Beschlüsse des 
XXIII. Parteitages und der Plenen des Zentralkomitees der KPdSU 

verwirklichte, im wirtschaftlichen und kulturellen Aufbau vorfrefl- 
l cho Rou-Itate erzielt. Die Ergebnisse des verflossenen Jahres ru­
fen. ebon-o wie die der ersten drei Jahre des Planjahrfünfts im 
ganzen, bei Jedem Sowjefmenschen ein berechtigtes Gefühl des 
Stolzes hervor.

D o festgesetzten Wachstumstempos In den ökonomischen 
Hauptkennziffern wurden übertroflon. Dor Plan der Industriepro­
duktion ist überboten, wozu die weitgehende Einführung der neu­
en Methoden do» Planung und ökonomischen Stimulierung nicht 
wenig beigetraqen haben. Dio Werktätigen des Dorfes haben 
neue Erfolge in der Landwirtschaft erzielt

Das Hauptaufmarschgebiet des Kampfes für den Sioq der neuen 
Gesellschaftsordnung Ist die Ökonomik, die Schaffung der mate­
riell-technischen Basis dos Kommunismus. In der Weiterentwick­
lung und Festiquno dieser Basis ist die Rolle Kasachstans mif se ­
ien unerschöpflichen Naturschätzen und mächtigen Produktiv­
kräften außerordentlich groß. Der Ausstoß der Industrieproduktion 
na* sich im Vergleich zum Jahr 1968 um 5,4 Prozent vergrößert, 
darunter die Erzeugung von. Produktionsmitteln — um 6.5 Prozent 
und die Erzeuguno von Bedarfsartikeln — um 2.9 Prozent.

D'e .Sprache der Ziffern >sf trocken, dafür aber erzählt sie 
prägnant und vollständiger von unseren Erfolgen. Es genügt, zu 
sagen daß der Umfang der Industrieproduktion im heutigen Ka­

sachstan den vorrevolutionären ums 130fache übertrifit und daß seine 
Erzeugnisse in über siebzig Länder der Welt eiportiert werden.

Überboten ist der Plan in der Erzeugung von vielen Arten der 
Industrieproduktion, der Erzeugung von Elektroenergie, in der Ge­
winnung von Kupfer- und Blei-Zinkerzen, von Erdöl. Kohle, in der 
Produktion von Kunstdünger. Chemiefasern. Kautschuk. Nâherzeug- 
nissen. Schuhwerk. Butter. Vollmilcherzeuqnissen und anderen Wa­
ren. Der Aussloß'von Waren des Volksbedarfs ist um fast 50 Mil­
lionen Rubel gestiegen.

Verbessert wurden. Im Vergleich zum vergangenen Jahr, die 
Kennziffern in der Ausnutzung der Produktionskapazitäten^ beim 
Ausstoß von Walzgut, raffiniertem Kupfer. Blei. Zink Polyäthylen. 
Strumpf-Socken. Trikotaqe-, Näh- und anderen Erzeugnissen. Große 
Aufmerksamkeit wird in der Republik dem Wohnungsbau ge­
schenkt. Allein auf Kosten der zentralisierten Kapitalinvestitionen 
wurden im Jahr 1969 rund 2 Millionen 324 000 Quadratmeter 
Wohnfläche In Nutzung genommen. Dutzende Schulen, Kinder- 
und Heilanstalten sind emporqewachsen.

Mit dem'Wachstum des materiellen Wohlstands des Volkes 
wachsen auch seine kulturellen Bedürfnisse. Im verstrichenen lehr 
Ist der Umfang des Warenumsatzes im Einzelhandel um 7,6 Prozent 
cesteoen.

Zu einem selbständigen Zweig Ist In den letzten Jahren die 
Dienstleistung an der Bevölkerung geworden. Gegenüber dem 
Vorjahr wurden der Bevölkerung um 20 Prozent mehr Dienstlei­
stungen erwiesen und In ländlichen Gegenden ist diese Kennzif­
fer noch bedeutend höher.

Mif Berücksichtigung oor Ergebnisse des Jahres 1969 ist das 
Nationaleinkommen in den vier Jahren des laufenden Planjahr- 
fünfts um mehr als 47 Prozent gestiegen. Das Realeinkommen pro 
Kopf der Bevölkerung hat sich in vier Jahren um 28 Prozent ver­
größert. Der durchschnittliche Monatslohn der Arbeiter und An­
gestellten hat im Jehro 1968 112,5 Rubel erreicht und das alliähr- 
licha Zuwachstempo machte 5 Prozent aus.

Das vergangene lehr w/jr in eine- Reihe von Rayons unseres 
I anoes. darunter auch in lAsorer Republik, seh' schwierig, doch 
die Werktätigen der Landwirtschaft haben diese Prüfung in Ehren 
bcsfancen. Für ein würdiges Begehen dos 100 Geburtstags W. I. 
Lenins wetteifernd haben sie den Plan der Getreidebeschaffung 
tu 105 Prozent erfüll* und 650 Millionen Pud Getreide in die 
Kornkammern des Staates geschüttet. Dor Plan der Beschaffung 
von Milch. Vieh Geflügel und Eiern. Sonnenblumenkörnem. Zuk- 
ker'üben und Gemüse ist erfüllt.

Die Errungenschaften Im wirtschaftlichen Aufbau der Republik 
schulen günstige Bedingungen für eine ellseitige und stürmische

Entwicklung der Wissenschaft und Kultur. für die erfolgreiche Ar­
beit in der kommunistischen Erzienung der Werktätigen.

In den Jahren der Sowjetmacht ha* Kasachstan nach dem Nie- 
veau der kulturellen Betreuung des Volkes und in der Entwick­
lung der Wissenschaft und Kunst nicht nur die Länder dos Ostens, 
sondern auch die kapitalistischen Länder des Westens überhol*.

Auf dem Territorium Kasachstans, wo es früher keine einzige 
höhere Lehranstalt gab. arbeiten jetzt 43 Hochschulen, 187 mittle­
re Lehranstalten, wo über 390 000 Studenten lernen. Auf je 10 000 
Mann der Bevölkerung kommen 146 Hochschulstudenten. Das ist 
viel mehr als in solchen hochentwickelten kapitalistischen Ländern 
wie Enoland. BRD. Italien

In den wissenschaftlichen Institutionen, mit der Akademie der 
Wissonschafton der Republik an den Spitze, wirken über 23 000 Wis- 
snnrchaftler, darunter 336 Doktoren und an die 5 000 Kandidaten 
der Wissenschaft.

Das Erblühen de' Ökonomik und Kultur Kasachstans, wie auch 
der anderen Bruderrepubliken. demonstriert immer wieder die ho­
he Umoeslaltungskralt der Ideen des Marxismus-Leninismus. Das 
ist des Ergebnis der kolossalen praktischen Tätigkeit unserer Par­
tei.

Der Große Oktober eröffnete den Weg zur Hebung des Le­
bensstandards der Werktätigen der Republik. Der Wohlstand dos 
Volkes hat sich in den letzten Jahren bedeutend verbessert: der 
Minoestlohn der Arbeiter und Angestellten wurde vergrößert, der 
Lohn für einige Kafeoorien der Werktätigen erhöht das Rentner­
alter für die Arbeiter einiger Berufe und fü’ die Kolchosbauern 
wurde herabgesetzt, die Unterstützung für zeitweilige Arbeitsun­
fähigkeit erhöht, die Renten fü’ Invaliden aus der Zahl der Mili- 
tärangehöroen und Kolchosbauern ebenfalls.

Große Fürsorge bekunden die Kommunistische Partei und die 
Sowletroglerung um die Gesundheit der Werktätigen. Das Recht 
auf Arbeit der Sowjetmonschen ist untrennbar mit ihrem Recht auf 
trho’unq verknüpft, die sowohl durch einen streng Begrenzten Ar- 
bc‘*steo wie auch durch bezahlten Urlaub gesichert wird

Der Frau die Jahrhunderte stumm war Erniedrigungen und Be­
leidigungen erdulden mußte, gab die Oktoberrevolution das 
Stimmrecht, machte sie des menschlichen Glücks und der Arbeits­
freude teilhaftig. In der Gesamtzahl der Fachleute der Volkswirt­
schaft und Kultur der Republik, machen die Frauen (ast die Hälfte 
aus. und in den Organen des Fernmeldewesens. Handels der öf­
fentlichen Ernährung, der materiell-technischen Versorgung des 
Gesundheitswesens und der Bildung gib* es mehr Frauen al« Män­
ner. Neuneinhalbtausend Frauen hntehMtigen sich in wlssen-

(Schluß Seite 2)
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Interview zum Jahreswechsel

mit Ossip SNEG1RJ0W, 
einem der aktivsten Kämpfer für die Errichtung 
der Sowjetmacht im Siebenstromgebiet

Als wir unser
Schicksal wählten...

SOWOHL mein Vater lw»n 
Snegirjow als auch mein 

Großvater und Urgroßvater hatten 
mit Marx und Hand den russischen 
Zaren gedient, und auch ich selbst, 
ein angestammter Kosak aus dem 
Slebenstromgebiet, kam In den ak­
tiven Dienst ein Jahr vor der Frist. 
Der Krieg hatte schon ein Jahr 
lang gedauert. Meine Landsleute 
freien im Kampf und starben an 
Wunden an der Westfront, vertei­
digten Rußland irgendwarum in 
Persien, ,,schafften Ordnung" im 
Reiche selbst und machten das 
Wort .Kosak' für lange Zeit zu 
einem Schimpfwort.

Meinen Dienst begann ich, weil 
ich lese- und schreibekundig war. 
als Sfabsschreiber und war Kost­
gänger bei einem bekannten Lands­
mann. Ich stand damals im 22. Le­
bensjahr, und alles im Leben war 
für mich klar und verständlich. 
Ober den Krieg sprach man viel 
und alles meist in dem Sinne, daß 
für die Deutschen und Österreicher 
schon sehr bald das dicke Ende 
kommen wird. Aber es kam und

kam irgendwarum nicht, und die 
Kosakenfrauen wurden zu Witwen. 
So lebte man.

Ich glaube, daB es ein leichtes 
Ist, über den Krieg zu reden, wenn 
er Tausonde Kilometer entfernt ist...

Anfang 1917 kehrte auf einmal 
Trofim Iriskin, ein Kosak der Stani­
za Sofljskaja, aus dem Krieg zu­
rück, und zwar bei voller Gesund­
heit und nicht als Deserteur. Man 
brachte Ihn allerdings unter Be­
wachung, und wie der Ataman 
des Sobenstromgebiets dem Be­
gleitschreiben entnahm, damit das 
Kosakengericht Ober ihn In einem 
SchauprozeB wegen der schädlichen 
Agitation an der Front unter Solda­
ten und Kosaken verhandelte. Für 
den Ataman wurde außerdem noch 
klar: den Kosaken hätte auch das 
Tribunal erledigen können, doch 
das Gericht über ihn sollte hier 
für manche seiner Landsleute als 
Warnung, als eine Lehre dienen.

Dann brachte der Telegraf nach 
Werny die Kunde von der Abdan­
kung Romanows und der Bildung 
der Provisorischen Regierung. Bei

uns in Wemy kamen auch sofort 
Brovlsorische Kommissare auf, 

och weder sie noch der Ataman 
interessierten sich jetzt für Trofim 
Iriskin. Solange dte Obrigkeit un­
ter sich neue Ämter verteilte, ging 
Trofim durch die Hundertschaften, 
in die Walfenwerkstätten. .Ich ging 
off mit ihm zusammen und wußte, 
worüber mein Landsmann mit den 
Kosaken sprach.

Bald gewann ich Sympathien für 
ihn und für das, was er über dte 
Bolschewiki und über ihr Programm 
erzählte.

r) AS JAHR 17 ging zur Neige, 
“*und das kommende Jahr 18 

versprach etwas Beunruhigendes. 
Im Dezember wurden der Vorsit­
zende dos Deputiertensowjefs von 
Wemy Sascha Borjosowski und das 
Mitglied des Deputiertensowjots 
Owtscharow heimlich erschossen. 
In der -Stadt fingen Kundgebungen 
an. Weihnachten feierten' die Ko­
saken unruh g. Jeder einigermaßen 
verständige Mensch spürte das 
Herannahen der entscheidenden

Minute. Wir setzten unsere Haupt­
hoffnungen in das revolutionär ge­
sinnte 2. Semiretschinsker Kosakcn- 
regimont, das in die Heimat aus 
Persien zurückgekehrt war.

Auch dte Neujahrsfeier vertief 
unruhig. Es schneite. In den Straßon 
der Stadt war es bedrückend still.

Im Januar ließen wir einen 
schweren Fehler zu: wir hatten be­
schlossen. die provnorischen Kom­
missare zu verhaften, waren aber 
dazu nicht bereit. Wir konnten dte 
Kommissare nicht einmal finden, 
gabon uns aber zu erkennen.

In einer solchen Situation begann 
der Kosaken-„Krug" — oder, an­
ders gesagt. Parlament — seine 
Arbeit, zu dem von den Schreibern 
der Heeresverwaltung und den 
Druckoreiarbeitem auch ich dele­
giert wurde, da ich die bolsche­
wistische Taufe unter der Leitung 
Trofim Iriskins bereits durchqemacht 
hatte. Es sei hier gesagt, daß der 
Kosaken-.,Krug" die provisorischen 
Kommissare in jeder Hinsicht unter­
stützte, und dte Bolschewlkl be­

teiligten. sich an ihm nur deshalb, 
um von den herannahenden Ereig­
nissen nicht isoliert zu bleiben.

Am 14. Februar wurde ich auf 
betrügerische Weise von der Sit­
zung des „Krugs" abbervfen und 
verhaftet. In einer Gefängniszelle 
In Werny saßen bereits meine 
Freunde Studenin, Scherschnjow, 
Rostschin. Dann brachte man auch 
andere unserer Gesinnungsgenos. 
sen zu uns. Jedem Einfaltspinsel 
wurde jetzt klar, daß die proviso­
rischen Kommissare als erste Schlä­
ge versetzten. Doch sie konnten 
sich nicht ruhig fühlen, solange 
in der Stadt das 2. Semlretschin- 
jker Kosakcnregimeni stationiert 
war. Dann griff man zu einer Tük- 
ke: Der Regimentskommandeur
Boiko befahl den Kosaken im Na. 
men des „Krugs", die Waffen in 
Kasernen zu Jassen und auf dem 
Platz anzutreten. Man durchschaute 
aber die List. Boiko wurde ver­
haftet. und zum „Krug" wurden 
vier Kosaken mit der Forderung 
geschickt, die verhafteten Delegier­
ten unverzüglich freizulassen.

Einige Stunden später saßen diese 
Vier, unter denen sich auch mein 
Landsmann, ein Kosak der Staniza 
Sofijskaja Fjodor Timofejew befand, 
mit uns zusammen in einer Zelle.

Was war weitert
Weiter war der Anfang.
Nachdem des Regiment von der 

Verhaftung seiner vier Kosaken er­
fahren harte, begab es sich sofort 
In Gefechtsordnung rum Sitrungsort 
des „Krugs". Nun retteten sieh die 
Delegierten, die Kommissare und 
die Heeresleitung, wie »le eben 
konnten. Ihr Leben hing von ihrer 
Fähigkeit schnell zu lauten ab

Dann jagte des auf ständi sc he Re­
giment die Gefärsqnhbewachung 
auseinander und befreite die Ver­
hafteten.

In der Nacht wurde in den Kaaer- 
oen des Kosakesreg ments das Re­
volutionäre Knegskomiteo gewählt. 
In seinen Bestand gingen Pawel 
Beresnew, Trofim Iriskin und ich em.

In derselben Nacht entwaffneten 
wir die Militär-Junkerschule, die 
Alasch-Ordaer Miliz, nahmen die 
Festung, den Telegraf, die Bank em, 
verteilten die Waffen unter den 
Frontsoldaten und organisierten aus 
ihnen Kampflrupps.

Am Morgen wurde in der Stadt 
Wemy die Sowjetmacht ausgerufen.

Wir festigten im Eiltempo unsere 
Kampfordnung, wählten den Bestand 
des Revolutionären Krieqskomitces 
bereits aus 14 Personen, schufen 
Rotqardlstenabteilungen, beschäftig­
ten uns mit den Fragen der Versor­
gung der Stadt mit Lebensmitteln.

I CH WAR em angestammter Ko-
1 sak, und meine Vorfahren hat­

ten an die 200 Jahre den Zarenthron 
verteidigt. In den Augen meiner 
Landsleute, die »eh aufrichtig irrten 
oder ebenso aufrichtig und bewußt 
die Revolution haßten, war ich ein 
Verräter. Ich wurde mehrmals ver­
haftet. von sicherem Tode bedroht,— 
kam aber trotzdem irgendwie unge­
schoren davon oder wurde von je-

mand gerettet. Und wieder begann 
alles von neuem. Ich wollte keinen 
anderen Weg gehen. Vorläufig dau­
erte aber ein kurzer Friede an.

Vor kurzem las ich bei John Reed: 
„... alles, was in Petrograd geschah, 
wiederholte sich zu verschiedener 
Zeit, mit verschiedener Spannung in 
ganz Rußland," Das trifft auch auf 
unser Stebanstromgebet zu. De 
südlichen Stanlzas fügten sich der 
Sowletmacht nicht, sprachen offen 
ihre Unzufriedenheit aus. Am 16. 
April schickten wir dorthin einen 
Trupp, um die Kosaken zu anKvaff- 
nen. Er wurde jedoch eingekreist 
und vernichtet

So begann bei uns im Stebew- 
stromgeb et der Bürgerkrieg. Kosa­
ken aus fünf Stanizas belagerten 
Wemy. Alle kennen wahrscheinlich 
die Geschichte, und es lohnt sich 
kaum, zu wiederholen. daB wir da­
mals auf Leben und Tod kämpften.

Im April 1919 wurde ich zum Mi- 
Irtârkommissar der Staniza Sofijskaja 
ernannt. Ein Jahr später schickte man 
mich im Parteiaufgebot an die pol­
nische Front. Dann schlugen wir 
die ..grünen" Banden Antonows 
und der zahlreichen ..Marussias". 
Erst im Juni 1921 kehrte ich ins 5*- 
bendromgebiet zurück.

Gegenwärtig bin ich vielfacher 
GroBvater. habe bereits 76 Lebens­
jahre hinter mir. Bin Personalrentner. 
Zum Jubiläum der Sowjetmacht wur­
de Ich mit einem Orden gewürdigt.

Der Januar 1918 hatte sieh mir 
aber fürs ganze Leben ins Gedächt­
nis eingeprägt. Weil er den März 
•iogeteitet hatte. Im März hoben 
wir gesiegt.

Ich gedenke der GefaUenen.
Haben wir alles getan, damit ihr 

Andenken in Jahrhunderten forl- 
lebff Wir sangen vor dem Angrüf. 
daß wir eine andere, unsere Welt 
erbauen werden. Ein solches Schick­
sal haben wir uns gewählt. Unser 
Lied erklang wie ein Schwur. Die 
neue Welt ist erbaut. Wir sind unse­
rem Schwur treu geblieben.

Gute Bilanz, klare Aussichten
(Schluß von S. 1)

schafliichen Organisationen, davon besitzen 1 400 den Rang eines 
Kanaidaten der Wissenschaft. 42 — den Doktorgrad. 35 haben den 
Titel eines Akademiemitglieds, korrespondierenden Migheds. Pro­
fessors.

Eine große Errungenschaft der Arbeiterklasse und «Iler Work- 
Ijt qen unseres Landes sind die Sowjets der Werktätigendeputier- 
ten. Mit dem Namen der Sowjets sind die Erfolge der Sowjetunion 
in der Schaffung einer neuen Gesellschaftsordnung verknüpft. Die 
Sowiets wurden aus dem revolutionären Schaffen der Massen ge­
boren. Das Wesen der Sowjets besteht darin, daß is die allum­
fassendsten staatlichen Massenorganisationen gerade lener Klas­
sen sind, die früher von den Kapitalisten und Gutsbesitzern unter- 
d.vckt wurden und außerhalb des politischen Lebens ihres Staates 
standen.

Wladimir Ujitsch Lenin sah die Stärke, die Festigkeit 'und Un­
besiegbarkeit der Sowjetmacht darin, daß sie die breitesten 
Volksmassen zur ständigen, unentwegten und dabei entscheiden­
den Anteilnahme an der demokratischen Verwaltung des Staates 
heranzieht.

Im März vergangenen Jahres fanden Wahlen in die örtlichen 
Sovziols der Werktäliqendeputierton — des massenhaftesten Glie­
des der Sowjets—statt. Ober 109 000 Personen aus der Zahl der be­
sten Vertreter des Volkes wurden in die Gebiets-, Stadt-, Ray­
on-, Dorf-, Aul- und Siedlungssowjets gewählt, darunter 55 865 
Arbeiter und ungefähr 11000 Kolchosbauern. Dem Bestand des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR gehören 234 Arbeiter und 
Kolchosbauern an. Zu vermerken ist. daß in den Bestand der ört- 
I eben Sowjets Kasachstans die Vertreter von 70 Nationalitäten ge­
wählt wurden, die mit gleichen Rechten an den gesetzgebenden 
und repräsentativen Machtorganen teilnehmen, was den Triumph 
der Leninschen Nationalitätenpolitik unserer Partei beweist.

Wir nennen unsere Republik bildlich ein Laboratorium der Völ­
kerfreundschaft. Die Werktätigen vor, über hundert Nationalitäten 
leben in Kasachstan wte eine große Familie und verwirklichen ge­
meinsam die Pläne des kommunistischen Aufbaus. Ständig wach­
sen die ökonomischen und kulturellen Beziehungen Kasachstans 
zu cen anderen Bruderrcpubliken der Sowjetunion. Kasachstan lie­
fert dem Lande Eisen- und Buntmefalle, Kohle, Erdöl, Maschinen 
und Ausrüstungen, chemische Rohstoffe, Kunstdünger, Getreide, 
Fleisch, Wolle. Seinerseits erhält es aus den anderen Republiken 
landwirtschaftliche Maschinen, Ausrüstung für Industriebetriebe, 
Stolle, Schuhwerk und vieles andere.

In der letzten Zeit hat sich der Austausch von Kultursehätzen 
zwischen den Völkern unseres Landes verstärkt. Dekaden und 
Monate der Kultur und Kunst. Festivale der Freundschaft sind bei 
uns zu einer gewöhnlichen Erscheinung geworden.

Ein qrgSes, bewegendes Fest der Freundschaft der Sowjetvöl­
ker war die unlängst stattgefundene Dekade der tadshikischen Li­
teratur in Kasachstan, die einen großen Beitrag zur Weiterentwick­

lung und Festigung der Völkerfreundschaft leistete, der gegensei­
tigen Bereicherung dar Literaturen und der gesamten Kultur diente.

Immer umfassender worden die ökonomischen und kulturellen 
Beziehungen mit den sozialistischen Ländern. Ein Beweis dafür 
war die im Frühjahr 1969 stattgefundene Dekade der kasachischen 
Kultur in Ungarn. Und im Herbst festigten die Sendboten des brü­
derlichen Ungarns hier in Kasachstan die von Jahr zu Jahr erstar­
kende Völkerfreundschaft.

Von besonderer Wichtigkeit eine bedeutsame Maßnahme war 
das im Oktober 1969 in der Hauptstadt unserer Republik, in Alma- 
Ata. stattgefundene Symposium, das dem 100. Geburtstag W. I. Le­
nins cewidmet war und an dem Führer der nationalen Befrei­
ungsbewegungen, Repräsentanten der Öffentlichkeit aus einer Rei­
he von Ländern Asiens, Afrikas und Lateinamerikas, angesehene 
Gelehrte der sozialistischer. Länder Bulgarien. Ungarn, DDR, Mon­
golei, Polen. Tschechoslowakei, sowjetische Wissenschaftler und 
Vertreter der Öffentlichkeit teilnahmen. „Die Leninsche Lehre übet 
die rationalen Befreiungsrevolutionen und die heutige Etappe des 
sozialen Fortschritts in den Entwicklungsländern" — das war das 
Thema des Symposiums. Die Wahl dieses Themas ist durchaus ge­
setzmäßig, denn niemand hat soviel für den Befreiungskampf der 
unterdrückten Völker getan wie Lanin. In ihrem GruBschreiben an 
eien Generalsekretär des ZK der KPdSU vermerkten die Teilneh­
mer des Symposiums: „Schon allein die Tatsache, daß das Sym­
posium in der Hauptstadt Sowjetkasachstans, in Alma-Ata, stattfand, 
gab seinen Teilnehmern die Möglichkeit, sich anschaulich vorzu­
stellen, wie die Ideen des wissenschaftlichen Sozialismus, unter 
anderem, der Leninsche Grundsatz von der nichtkapitalistischen 
Entwicklung, im Leben verwirklicht wurden, was dem kasachischen 
Volk in enger Freundschaft mit dem russischen und den anderen 
Völkern der Sowjetunion die Möglichkeit gab, einen gigantischen 
Sprung von patriarchalischer Rückständigkeit zur hochentwickelten, 
sozialistischen Wirtschaft, zum Erblühen der Wissenschaft und Kul­
tur zu tun.”

Im heute beginnenden Jahr 1970 soll sich die Volkswirtschaft 
der Republik in noch höherem Tempo entwickeln. Der Umfang der 
Industrieproduktion wird um über 8 Prozent anwachsen, eine be­
schleunigte Entwicklung erfahren Elekfroenergehk. die erdölge- 
winnonde Industrie, die Erzeugung von Kunstdünger wird sich ver­
größern. Eine große Arbeit steht in der Vergrößerung des Vi»h- 
bcilendes, insbesondere der Schafe und seiner Produktivität Le­
ver. Vier Millionen Hektar Weideland sollen Wasserzufuhr erhal­
ten. r

Dem 100. Geburtstag W. I Lenins und dem 50. Jahrestag Ka­
sachstans entgegenpehend, sind die Werktätigen unserer Repu- 
bl k bestrebt, diese Daten durch neue Erfolge in der vorfristigen 
Erfüllung der Aufgaben des Fünfjahrplans, durch Erhöhung der Ar­
beitsproduktivität, durch die Festigung des Friedens und der 
Freundschaft zwischen den Völkern zu würdigen.

Viel Glück euch im Neuen Jahr!

Am 5. Dezember 1969 hat das Karagandaer deutsche Eslradenensemblo 
„Freundschaft” seinen ersten Geburtstag geleiert. In den Städten und Dör­
fern Kajachrtans hat es Im ersten Jehr seines Bestehens über 700 Konzerte 
gegeben. Die führenden Singer Elvira Muth, Mirtha Saks, Heinrich Volh. 
die Schwestern Weimer haben die Liebe Tausender Zuscheuer erworben. 
Viele Leser der Zeitung „Freundschaft" heben über ihre Eindrücke von Ge­
sang und Spiel geschrieben und Ihre Wünsche geäußert.

Innigster Wunsch aller Freunde der sowjetdeutichen Volkskunst ist es, 
daß das junge Kollektiv Im Jehre 1970, dem Lenln-Jubiläumsjahr, neue Er­

folge In seiner Arbeit erzielt.
Mögen die deutschen Lieder der Gegenwert und die Volksweisen lau­

ter durch das Lend der Adlerschwingen klingen und der lustige volkstüm­
liche Schwenk die Sowjetdeutschen In Stadt und Land erfreuen!

Ein schönes
Konzert

Dieser Tage halten wir Im Dorf 
Pukornoje, Rayon Thälmann, die 
Freude, das deutsche Estradenen­
semble „Freundschaft “ wieder auf 
der Klubbühne zu sehen. Den Ein­
wohnern unseres Dorfes haben die 
Darbietungen sehr gefallen.; Wir 
wünschen den Schauspielern weitere 
Erfolge.

Luise RUF
Gebiet Karaganda

Danke!
Mit großem Interesse sahen wir 

uns im Abai-Sowchos das Konzert 
des deutschen Estradenensembles 
„Freundschaft" an. Die erhabenen 
lyrischen und Volkslieder haben 
mir am besten gefallen, obwohl 
auch die Tänze und alle anderen 
Nummern vortrefflich waren.

A. KLEIN
Gebiet Karaganda

Einer aus der Garde
der Dorfintelligenz

DETRITT man die Kijmaer 
‘-'Mittelschule, sieht man links 

eine Tür mit dem Schildchen „8. ka­
sachische Klasse". Die letzte Stunde 
ist längst beendet, und auch der 
Trubel des Nachhausegehens ist vor­
über. Eine Aufräumefrau kommt 
wiederholt an diese Tür. öffnet 
sie vorsichtig ein wenig und sieht 
hinein,

„Ernst Davidowltsch ist immer 
noch da", sagt sie. Die Tür hat 
sie nicht fest zugemacht, und bald 
hört man eine Männerstimme: 
.Siehst du, Gulshan. wie bei dir 
jetzt alles klappt. Wir hören uns 
jetzt noch Tutegen an. und dann 
können wir ruhig nach Hause 
gehn.”

Bald darauf kommt der Lehrer 
mit einigen Schülern aus dem Zim­
mer. Fröhlich verlassen sie die 
Schule, und ihr Lachen bleibt noch 
einen Augenblick Im leeren Gang.

„So Ist er mit den Kindern 
Tag für Tag", sagt die Aufräume- 
Irau zu ihrer Kollegin. „Daß er es 
auch nicht satt wird." Die bei­
den Frauen lächeln.

Lehrer Kramers Hilfsbereitschaft 
ist1 allen gut bekannt. Merkt er, 
daß ein Schüler zurückbleibt, und 
er Ist ein Hellseher in dieser Sa­
che. so wartet er nicht, bis jener 
um Hilfe bittet. Er hilft, bevor es 
zu spät Ist. „Übrigens", sagt er. 
„bin Ich überzeugt, daß cs nie zu 
spät ist."

Wir trafen uns zum ersten Mal 
im Leben. In einem Zimmer seiner 
hellen geräumigen Wohnung sit­
zen wir uns gegenüber Es ist ein 
Mann mittleren Wuchses mit einer 
hohen, etwas gewölbten Stirn. Das 
ernste Gesicht ist von fielen Fal­
ten durchzogen, und 
gutmütigen, förmlich
strahlenden Augen! Diese Augen 
haben cs wahrscheinlich den Men­
schen angetan — seinen vielen 
heutigen und ehemaligen Schü­
lern. Ihn kennt und achtet das 
ganze Dorf, davon konnte Ich mich 

überzeugen, seiner erinnern sich 

dankend viele, die schon lange 
nicht mehr In Kijma leben. Das 
besagen die Grußschreiben und Te­
legramme.

Fleißig und pflichtbewußt sind 
viele Lehrer, auch akkurat und 
pünktlich wie Lehrer Kramer. Aber 
noch eins fällt bei ihm in die

dann die 
wfirmeaus-

Waagschale, und zwar daß er ge­
recht ist. immer und in allem ge­
recht Es fällt ihm nicht schwer, 
zu sagen: ^Entschuldige, bitte, ich 
habe mich geirrt. Du hast recht” 
Er stellt ohne Zögern ins Klassen­
buch eine 5 neben die gestrige 2, 
wenn die Fünf verdient ist ohne zu 
oörgeln und Zweifel zu hegen.

Der Wind heulte durch die Gas­
sen Kijmas. trieb ohne Rast und 
Ruh de« frischgefallenen Schnee 
vor sich her, bis er das Weiß zum 
fschim hinuntergefegf hatte und 
die Straßen blank waren, 
kommt dem Lehrer Kramer gera­
de recht Er kann sich den Weg 
auch weiter auf seinem Fahrrad 
kürzen. Das Dorf hat sich lang 
und .breit gemacht Von der Woh­
nung bis zur Werkstatt oder zur 
Mühle, von den Ställen bis zinn- 
anderen Dorfrand zu schreiten, das 
erfordert Zeit, die doch einem 
Lehrer immer nicht ausreicht.

Morgen ist Freitag, sein Abend 
für die Beschäftigung der Eltcrn- 
universität des pädagogischen Wüs­
tens. deren Leiter er schon seit 
Jahren ist Es gibt da spezielle 
Lehrgänge iür die Eltern der Vor­
schulkinder, für Eltern der Schüler 
der 1. — 4. Klassen, der 5. — 8. 
Klassen und der Oberschülcr. Ste­
hen Themen zur Behandlung, die 
für alle Eltern von Interesse sind, 
dann findet die Beschäftigung im 
Klubhaus statt, und die Zahl der 
Besucher erreicht hundertfünfzig 
und mehr. Dte örtliche Gesellschaft 
„Snanije" steht auch unter seiner 
Leitung, dte Vorlesungen werden 
nicht nur In den Organisationen 
und Klubräumen, sondern auch im 
örtlichen Rundfunk gehalten. Ernst 
Kramers Erfahrungen als Propa­
gandist und in der Lektionsarbeit 
werden im Rayon propagiert.

Seit Dezember 1969 ist Deutsch­
lehrer Ernst Kramer Verdienter 
Lehrer der Kasachsichen SSR. In 
einer der letzten Ausgaben der 
Zeitung „Utschitel Kasachstans" 
ist der Erlaß des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR über 
diese Ehrenbezcichnung veröffent­
licht.

Das ist nicht seine erste Aus­
zeichnung. 25 Jahre bemüht er sich 
in der Schule um den Deutsch­
unterricht um die Erziehung der 
heranwachsenden Generation Im 
kommunistischen Sinno> im Geiste 
des Sowjetpatriotismus. Noch vor 
dem Krieg wurde er Mitglied der 
Kommunistischen Partei und ist 
all die Jahre ein gutes Beispiel 
für Lehrer und Schüler. Das blieb 
nicht unbemerkt.

In den Jahren der Neulander­
schließung Ist er nochmals jung 
geworden, und für seine Teilnahme 
wurde er 1957 mit der Medaille 
, Für Neulanderschließung” ausge­
zeichnet. Der Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
über die Verleihung des Ordens 
„Ehrenzeichen" Ist vom II. August 
1960. und 1967 bekommt er das Ab­
zeichen „Aktivist der Volksbil­
dung." Einige von den vielen Eh­
renurkunden. die er auibewahrt, 
wurden ihm vom Shaksyer Rayon- 
komifee des Leninschen Komsomol 
cingehändigt. Sic sind Ihm nicht 
weniger lieb als die hohen Regie- 
rungsauszeichnungen. denn sie zeu­
gen von Erfolgen, die er zusam­
men mit den Komsomolzen der 
Schule geschmiedet hat.

Das

Mit 20 Jahren wurde Ernst 
Kramer Dorfschultehrer, um es 
sein ganzes Leben zu bleiben. Un­
weit <ies Städtchens Marxstadt an 
der Wolga In den Dörfern Schwedt. 
Schaffhausen und Unterwalden ar­
beitend. immer einen Haufen ge­
sellschaftlicher Arbeit ausführend, 
bereitete sich der Fernstudent des 
Engelser Pädagogischen Instituts 
in langen Nachtstunden zum 
Staatsexamen vor.

Dann kam der Krieg mit seinen 
Wehen. Kramer kam im Herbst 
1941 mit seiner Familie nach 
Kijma in Kasachstan, nicht weit 
von der Eisenbahnstation Shaksy. 
Hier an den Ufern eines stillen 
Stéppenflusses ließ er sich nieder 
und faßte feste Wurzeln.

„Mir ist, als habe ich immer 
hier gelebt", sagt er und versteht 
es. von dem Zauber der Natur die­
ses Steppenlandes und den Men­
schen, die es bewohnen, zu erzäh­
len.

Viele Menschen fahren zum Meer 
oder in die Berge, um sich zu er­
holen. Ernst kennt am Ufer des 
Ischim einen Platz, wo er sich an 
Ruhetagen und in den Ferien_______ _______ ___________ so 
gerne aufhält Nirgends kann er 
sich so erholen als an diesem Ort 
Mit dem ersten Hahnenschrei er­
hebt er sich, belädt das Fahrrad 
mit seinem Angelgerät und heida 
zum Fluß hinunter. Off hat er dort 
einen Sonnenaufgang erlebt und 
doch ist er immer wieder neu und 
reizvoll wie am ersten Tag. Er­
regt atmen Himmel und Erde der 
aufgehenden Sonne entgegen, die 
Still« ringsum scheint greifbar zu 
sein — wundervoll! Die Sonnen­
strahlen verdrängen den Nebel, der 
vom Wasser aufsteigt, vergolden 
alles so märchenhaft, daß man die 
atfsgeworienen Angeln vergißt, bis 
uns ein unruhiger Barsch oder ein 
gefräßiger Hecht durch sein Zer­
ren an der Schnur daran erinnert, 
daß wir auch Fische zu einer 
..Udia" brauchen. Kinder lassen 
sich gerne mif ihren Angeln in sei­
ner Nähe nieder.

Einmal hat er Serik getroffen, 
einen halsstarren Kasachenjungen, 
der allen Lehrern in der Schule 
die Hölle heiß machte, mit einer 
Angel in der Hand. Er nahm ihn 
mit zu seinem Angelstand. Sie 
fischten dann öfter zusammen. Bis 
der Sommer herum war. hatte er 
aus dem Jungchen nicht nur einen 
echten Angler herangebildet: Jetzt 
lernf der Bub auch gut

Und noch ein Beispiel von seinen 
guten, seinen tief wurzelnden Be­
ziehungen zu den Schülern. Als er 
zu Beginn dés laufenden Schul­
jahres wegen Überlastung dis 
Klassenführung in der 10. Klasse 
ntederlegen wollte, kamen die 
Schüler zu ihm und zum Schuldi­
rektor und baten so inbrünstig, daß 
er die Klasse behielL

In der Kijmaer Mittelschule sind 
mehr als die Hälfte des Lehrerkol­
lektivs »eine ehemaligen Schüler. 
Darunter auch die Deutschlehrer 
Luise Fritsch und Nina Sabelféld. 
Und wieviel Bestarbeiter des Sow­
chos, wieviel Arbeiter der Betriebe 
und Anstalten des Dorfes sind 
seine Schüler gewesen! Auch heute 
noch lernen sie gerne bei Kramer, 
obgleich schon ihre Kinder in die 
Schule gehen.

Ernst Kramer, ein würdiger Ver­
treter der Dorfintelligenz, hat nicht 
das Neuland gepflügt, hat keine 
hohen Ernten eingebracht. Er hat 
die Menschen erzogen, die dieser 
Arbeit gerecht werden.

A. HASSELBACH. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet ’Zellnograd
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Interview zum Jahreswechsel

mit KAN DE CHAN
Vorsitzender des Kolchos „18 let Kasachstana“, 
Held der Sozialistischen Arbeit, 
Delegierter des Hl. Unionskongresses 
der Kolchosbauern

Kolchose schreiten
in die Zukunft

„Freundschaft": Welche Wandlungen hat die Kolchosordnung 
In» leben der Beuern überhaupt und in das ihrer Landsleute ins­
besondere gebracht!

Kan De Chan: Die Kolchosordnung vollbrachte eine wahre re­
volutionäre Umwälzung in der hundertjährigen Lebensweise der 
Bauern sowie in ihrem Bewußtsein. Wie bekannt, war Wladim.r 
lljitsch Lenin Gestalter dieser gründlichen Wandlung. Das Leben 
selbst bestätigte die Richtigkeit seiner Lehre über die sozialisli- 
sene Genossenschaft. Die Verwirklichung des Leninschen Koope- 
rat'vp'ons brachte der Bauernschaft ein neues Leben, frei von 
Austreibung, vom Elend, frei von Furcht vor dem morgigen Tag 
seine' Familie, seiner Wirtschaft.

Die Kolchosordnung ermöglichte, ’m unterem Dorf Nowo-Kuban­
ka eine hochmechanisierte Produktion zu entwickeln. Bei der Grün­
dung unseres landwirtschaftlichen Artels im Jahre 1935 waren

Pferde und Ochsen die Hauptzugkraft. Heute können wir, falls no­
tig, gleichzeitig 46 Kombines, 75 Traktoren und o7 Autos ein­
setzen.

Ja, unsere Bauemarbeit hat sich von Grund auf verändert. Ih­
rem Charakter nach rückt sie immer päher an die industrielle her­
an D e Hauptberufe eines heutigen Kolchos — Traktorist, Fahrer, 
Kombiooführer. Elektriker, Mechaniker usw. — erfordern ein ho­
hes Niveau der Spezialkenntnisse. Zu ihrer Erwerbung bekommt 
der Kolchosbauer überall freie Bahn.

Auch in sozialer Hinsicht hat sich das Leben des Kolchosbauern 
giündl'cb gewandelt. Unser Dorf Nowo-Kubanka von heute kann 
man sich ohne das Kulturhaus, die Bibliothek, ohne Elektrizität, 
Fernsehen, Radio und Telefon schwer vorstellen.

All diese sozialistischen Umwandlungen des Sowjetdorfes wur­
den im neuen Musterstatut des Kolchos verankert, das der III.

Unionskongreß der Kolchosbauern angenommen hat.
„Freundschaft": Worin besteht der Hauplunterschied zwischen 

dem neuen Statut und dem bisJser gehenden?
Kan De Chan: Das neue Statut löst auf neue Weise viele Fra­

gen der Tätigkeit der Kolchose. Vor allem will ich den Unter­
schied in der Planungsordnung betonen. Früher waren wir ver­
pfleget, die Pläne, die von den staatlichen Organen festgesetzt 
wurden, zur bedingungslosen Erfüllung entgegenzunehmen. Jetzt 
werden wir unseren Plan der wirtschaftlichen Tätigkeit selber er­
arbeiten und bestätigen und ihn dabei mit dem staatlichen Plan- 
Auftrag 'm Einklang bringen Solche Planungsordnung gestattet, 
die Interessen der ganzen Gesellschaft und eines jeden Kolchos 
sicherzustellen ,

Eine der bedeutendsten Besonderheiten des neuen Mustersta­
tuts ist die Verankerung der schon in vielen Wirtschaften, darun­
ter auch In unserer, eingeführten garantierten Gelovergütung dar 
Z-rbeif. Im Statut sind'auch Formen der materiellen Stimulierung 
lür die Endergebnisse der Arbeit, für die erzeugte Produktion 
vorgesehen.

Sehr wichtig ist die Frage der Sozialfürsorge der Kolchosbau­
ern, die ihre Lösung im neuen Statut gefunden hat. Der Kolchos 
kann jetzt au» seinen Mitteln einen Zuschlag zu den vom Staat 
lestqeselzten Renten für seine Kolchosmilgliedcr auszahlen Au­
ßerdem können wir Mittel für Errichtung von Erholungsheimen, Sa­
natorien und Altersheimen bereitstellen. ,

„Freundschaft": Würden Sie so liebenswürdig sein, den Arti­
kel des neuen Statut» durch örtliche Beispiele zu veranschaulichen, 
in dem es heißt, daß der Kolchos verpflichtet ist. Maßnahmen zur 
Eessorqestaltung der kulturell-sozialen Verhältnisse seiner Mitglie­
der zu ergreifen?

Kan De Chan: Als beste Veranschaulichung dieser These kann 
unsere umgestaltete Kolchossiedlung Nowo-Kubanka selbst die­
nen. Wenn Sie durch ihre Straßen gehen, so werden Sie schon 
merken, daß die Lehmkaten, die hier noch vor fünf Jahren den 
Grunowohnfonds bildeten, fast ganz verschwunden sind. Die mei­
sten unserer Kolchosbauern wohnen in wohlemgerichtcten Häu­
sern. Auf Kosten des Artels wurden ihrer mehr als 300 gebaut. 
D e Besitzer dieser Wohnhäuser können die vom Kolchos erhalte­
nen Darlehensbeträge im Verlaufe von 15 Jahren abgelten. Und 
viele nutzen diese Vorzugsbedingungen aus.

Auf Kosten des Kolchos wurden auch ein Kulturhaus, eine Mif- 
fe'schvle, ein Kinderkombinat und ein Krankenhaus gebaut. In un­
serem Dorf ist auch die Ertäeisung verschiedener Dienste an der 
Bevölkerung gut organisiert. Hier funktionieren eine Näherei, eine 
Werkstatt für Schuhreparatur, eine Frisierstube, ein Fotoatelier 
und sogar eine Tischlerei.

„Freundschaft": Das neue Statut verpflichtet den Kolchos, die 
Ländereien effektiv zu nützen, für die Steigerung ihrer Fruchtbar­
keit zu sorgen. Wie wird diese Pflicht in ihrer Wirtschaft erfüllt? 

Kan De Chan: Die Sorge um den Boden ist eine Voraussetzung 
für eine gesicherte Zukunft unserer Wirtschaft. Die 19 G00 Hek'ar. 
die uns der Staat zur kosten- und fristenlosen Nutzung zugeterlt 
hat, stellen die Hauptquelle unserer Einkünfte dar. Deshalb fragen 
wir ständig Sorge dafür, daß unsere Felder von keiner Wind­
erosion hemgesuchf werden. Im Feldbau folgen wir genau den 
Empfehlungen des Forschungsinstituts für Getreidewirtschaft zu 
Schorteroy. Schon längst ist bei uns das Neulandsystem der Bo­
denbearbeitung eingebürgert worden. Das ganze Ackerland wird 
nur mit umbruchlosen Geräten bearbeitet. Um die Fruchtbarkeit 
der Felder zu erhöhen, haben wir im vorigen Jahr 50 Prozent 
aller Länderein gedüngt. Im enbreebendon neuen Jahr wollen wir 
das Streuen von Mineraldünger auf der ganzen Saatfläche durch­
führen. In unserer Wirtschaft wird das nachlässige Verhalten zum 
Soden als eine antisoziale Handlung betrachtet Wir haben vor, 
in unser Statut einen Satz einzutraqen, in welchem es heißen 
w rd. daß die Spezialisten des Kolchos, die Brigadiere q'eich 
dorn Kolchosvorstand für die rationelle Bodennutzung verantwort­
lich sind.

„Freundschaft": Wie stellen Sie sich die Hauptrichtunq in der 
Tätigkeit der Kolchosräte vor, dje gegenwärtig gebildet werden? 

Kan De Chan: Ich erwarte von diesen Räten vor allem wissen­
schaftlich begründete Empfehlungen zur besseren Wirtschaftsfüh­
rung. Es wäre wichtig, daß diese Organe rechtzeitig das Neue, 
Progressive im Kolchosleben bemerkten und die fortschrittlichen 
Erfahrungen verallgemeinerten Deshalb müßte man in die Kol- 
csosräle die erfahrensten Wirtschaftsleiter, d e führenden Wissen- 
scnaftler auf dem Gebiet der Landwirtschaft wäh'en.

„Freundschaft": Und nun abschließend, wenn Sie gestatten, ei­
ne kleine Scherzfrage: Welches Geschenk möchten Sie am lieb­
sten :m Rucksack des Neujahrsmanns für sich finden?

Kan De Chan: Oh. ich würde mich sehr freuen, wenn dort, sa­
gen wir.. 900 Tonnen Zement und 800 Kubikmeter Holz zu fin* 
den wären. Wie Sie sehen, bleibe ich als Wirtschaftler sogar beim 
Träumen wirtschaftlich. Ja, eine solche Menge von Baumaterialien 
brauchen wir. um unsere, großartigen Baupläne für das Jahr 1970, 
das Jahr des Lenin-Jubiläums. zu verwirklichen. Dann könnte der 
Neulchrsmann bei seinem nächsten Besuch sehen, daß inzwischen 
bei uns ein neues Kulturhaus mit einem Zuschauerraum von 600 
Plätzen, das erste ländliche Wintersehwimmbecken im Gebiet und 
eine neue Straße mit wohleingeriehteten Häusern entstanden sind.

Gebiet Zellnograd

Junge
Es war kurz vor Arbeitsschluß. 

Zwei junge Männer hatten gerade 
mit Hilfe eines Turmkrans einen 
schweren Treppenlauf auf seinen 
Platz geschafft und prüften nun. 
ob das Baustüek auch zuverlässig 
auf den Treppenabsätzen liegt. Es 
muß wohl gut gelegen haben, aber 
einer der Männer grill dennoch zu 
einem winzigen Eichenkeil und 
trieb denselben unter eine Stelle 
des Laufs.

„Ob das halten wird?“ sagte ich 
halblaut Der junge Mann wandte 
sich rasch um. Ich wies auf den 
kleinen Eichenkeil. Der Baumann 
schob die Mütze in-den Nacken und 
lächelte.

„Doch", sagte er dann und wisch­
te sich den Schweiß von der Stirn.
In der frostigen Luft stieg ein 
leichter Dampf von seinem Wu- 
sehe!köpf, und unter seinen Füßen 
knirschte der mit Sand und Kies 
gemischte Schnee. Das war Karl 
Liebrecht, ein Komsomolze und 
Spitzenreiter beim Häuserbau in 
Lissakowsk.

„Er baut ja nicht das érste 
Haus", ließ sich Nikolai Ostapen­
ko, Karls Kollege, vernehmen, „er 
kennt sich schon ein bißchen darin 
aus...“

Dieses „bißchen" klang irgend­
wie besonders, in Ihm lag ein un­
gewöhnlicher Akzent-

Karl Liebrecht hatte natürlich 
gar nicht daran gedacht, daß er es 
in seiner Soldatenzeit mit einer Ar­
beit zu tun bekäme, die dem Solda­
ten gewöhnlich nicht eigen ist. Al­
les kam völlig unerwartet, über 
Nacht, wie man so sagt...

An demselben Tage des Jahres 
1966, an dem sich Karl mit seinen . 
Freunden in einem Taschkenter 
Lokal treffen wollte, um sei­
nen 21. Geburtstag zu feiern, 
wurde die Stadt von einem 
furchtbaren Erdbeben heimge­
sucht. Im Handumdrehen war 
manches in einen Trümmerhaufen 
verwandelt worden. Ein Unglück, 
wie es der junge Mann noch nie­
mals erlebt hatte. Der Konrtnandeur 
ließ die Mannschaften antreten und 
sagte:

„Jetzt gibt cs für uns Sowjctsol- 
daten nur eine Pflicht und Aufga­

Städtebauer

be. Die Rettungsaktion. Wir müssen 
alles tun, um das Unglück-der-Men- 
schen zu erleichtern.-"

Liebrecht war mit Achtklassen­
bildung in Zelinograd in eine Be­
rufsbauschule gekommen, die er 
kurz vor seiner Einberufung in die 
Sowjetarmee beendigt hatte. Seine 
guten Kenntnisse im Bauwesen, 
seine Fertigkeiten und sein Fleiß 
waren ihm in Taschkent sehr zugu­
te gekommen. Man stellte ihn im­
mer an die schwierigsten und ver­
antwortlichsten Arbeitsabschnitte, 
hob ihn als Vorbild für seine Ka­
meraden hervor.

„Es war ein trostloses Bild, 
wenn man durch die Stadt Ring 
und die Trümmerhaufen anschen 
mußte", erinnert sich Karl, „aber 
um'so-mutiger und pflichtbewußter 
gingen wir jungen Soldaten an die 
Bauarbeit als wir sahen, wie ein­
mütig und geschlossen das ganze 
Sowjetvolk dem usbekischen Bru­
dervolk zu Hilfe eilte, ihm Herz 
und Hand darbot..."

Jawohl, in dem schwer heimge- 
suchfen Taschkent sah Karl Lieb­
recht, was wirkliche internationa­
le Freundschaft und Brüderlich­
keit der Sowjetvölker darstellten.

„Ih Taschkent war ich ein gan­
zes Jahr im Baucinsatz", erzähl­
te Liebrecht, „und die Erfahrun­
gen, die ich dort gemacht habe, 
kommen mir jetzt in Lissakowsk 
zugute: Wir haben dort nicht nur 
gelernt, auf ewige Zeiten zu bau­
en, sondern auch schön und dazu 
schnell.“

Karl Liebrecht, dessen Name 
und Porträt auf der Ehrentafel 
des „Lissakowsknidstroi1' pran­
gen, ist einer der besten Komso­
molzen und sachkundigsten Bau­
arbeiter. Er kommt morgens früh 
auf den Bauplatz, stellt fest, wel­
che Betonfertigteile und Großplaf- 
ten in der Nachtschicht zugestellt 
wurden, wo sie liegen und wie sie 
am leichtesten mit dem Turmkran 
an die Montagestelle gebracht 
werden könnten. Dann huscht er 
auf einen. Augenblick noch in das 
Brigadenhäuschen.

„Wissen Sie", sagte mir Lieb- 
recht, „unser Bauvorhaben ist ein 
Komsomol-Unionsstoßbau, und wir 
schonen unsere Kräfte nicht, denn 
wir wollen Jubiläums-Ehrenurkun­
den und Jubiläumsmedaillen er­
kämpfen. Unter uns Komsomolzen 
und Jugendlichen gibt es Preisträ­
ger in Berufswettkämpfen, solche 
wie die Maurer Alexej Pastschenko 
und Raffail Chosnulin, die in ei­
nem Republikwettbewerb in 

. Dshambul den ersten Platz bc- 
- 'egten."

Karl blickt auf die Uhr, winkt 
der Hilfsarbeiterin Wanda Tka-
tschinskaja. „Noch eine Platte.
Wanda, das bringen wir noch (er- 

.’Üg, bis der Bus ankommt." Die 
Takelagearbeiterin hakt das Seil- 
-werk an die Platte-und winkt dem 
Kranführer. Langsam zieht sich 
die Seilschlinge um das große Ei­
senbetonstück zusammen und lupft 
es vom Boden. In einigen Minuten 
haben Ostapenko und Liebrecht 
die Großplatte auf ihren Platz gc- 

bracht Karl greift nach dem 
Schweißzeug, und schon sprühen 
lustige Fünkchen um die Arma­
tur...

„Im neuen Jahr wird cs bei uns 
noch besser vorangehend erzählte 
Liebrecht sichtlich zufrieden. 
„Bald läuft unser Häuserbaukombi­
nat an. und wir werden nicht mehr 
von Rudny abhängig sein. Wenn 
wir mal unsere eigenen Großplat­
ten haben werden, dann sollen die 
Buben und Mädchen nur fleißig 
heiraten — Häuser bauen wir dann 
noch mehr, so daß sie alle wohl- 
eingerichtete Wohnungen . bekom­
men; nicht wahr, Wanda?" Wanda 
lacht mit ihrem ganzen schönen 
Gesicht...

„Ich wohne in Walcrianowka“. 
erzählte er, „das ist sieben Kilo­
meter von Lissakowsk. Das ist 
auch einer der Gründe, warum ich 
abends noch nicht lerne. Vor al­
lem werde ich im Schulungskom­
binat des Trusts meine berufliche 
Qualifikation steigern — ich muß 
die nächste Lohnstufc erklimmen." 
Karl arbeitet nach der dritten 
Lohnstufe, sein Arbeitslohn 
schwankt zwischen 180—200 Ru­
bel. aber die höhere , Lohnsftjfe 
will er dennoch erreichen, denn 
„man muß immer hinzulernen", 
sagte er.

Es ist schon halbdunkel, wenn 
Karl vom Baugerüst herabsteigt 
und zusammen mit seinen Kolle­
gen die Ergebnisse des verstriche­
nen Arbeitstages überblickt. Das 
Haus Nr. 7, das sic im dritten 
Mikrorayon der Jugendstadt bau­
en, wird in zwei Tagen zum Ober­
decken fertig sein. Alles in allem 
gibt das drei Arbeitstage Vor­
sprung.

„Gar nicht schlecht", sagt der 
Wortkarge Nikolai Ostapenko. 
„Was meint unsere Wanda dazu?" 
fragt Liebrecht freundlich. ..Immer 
mit Vorsprung, das gefällt mir 
sehr gut", sagt Tkatschinskaja.

„Wir wollen doch zum Lenin- 
Jubiläum mit guten Erfolgen kom­
men, denn wir . sind Komsomolzen, 
die Durchführcr von Lenins Ver­
mächtnis", sagt Karl Liebrecht. Sei­
ne Augen leuchten auf und sein 
Blick schweift über dfe helleuch­
tenden Häuser der zukunftsreichen 
Stadt, die er mit eigenen Händen 
aufführt

K. ECK. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

NEUJAHRSGESCHENKE
Stausee in 
der Steppe

Die Staatskommission unterzeich­
nete die Akte über die Inbetriebnah­
me der Wasserbäuanlagc von Ser- 
gejewka am Fluß Ischim. Zu dieser 
Anlage gehören: die 30 Meter hohe 
Überfallmauer aus Stahl und Be­
ton. das kleine Kraftwerk mit einer 
Kapazität von 2 000 Kilowatt und 
der riesige Stausee, der die umlie­
genden Ländereien bewässern und 
das Petropawlowsker Industriezen­
trum mit Wasser versorgen wird. 
Dieser Stausee soll auch die größ­
ten Gruppenwasserleitungen der 
Welt — die Ischimsker, Bulajcw- 
sker und Pressnowsker — speisen. 
Heute faßt er etwa 420 Millionen 
Kubikmeter Wasser, doch schon im 
kommenden Frühling wird sein 
Fassungsvermögen auf 693 Millio­
nen Kubikmeter steigen.

E. DYCK, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Für Fernsehfreunde
Zu Silvester hat das Kollektiv 

der Verwaltung für Rundfunk und 
Fernsehen des Ministeriums für 
Post- und Fernmeldewesen der 
Kasachischen SSR zusammen 
mit Spezialisten des Moskauer 
Forschungsinstituts für Radio­
technik eine große und schwierige 
Arbeit in der Montage und Ein­
richtung der Apparatur des 
Farbfernseliens auf der Empfangs­
station ..Orbita'4 abgeschlossen.

Jetzt können die Bewohner von 
Alma-Ata und der nahegelegenen 
Siedlungen die Sendungen des 
Farbprogramms des Zentralen Fern­
sehens. deren Zwischenübertragung 
vom 31. Dezember 1969 beginnen 
wird im siebenten Kanal regelmä­
ßig sehen.

(KasTAG)

Erdöl Kasachstans
Seit dem 25. Dezember werden 

auf den Erdölfeldern Mangyschlaks 
und Emba Züge mit Erdöl abgefer­
tigt, das über den Jahrcsplan hin­
aus gewonnen wurde. Im Jahre 
1969 haben die Erdölarbeiter Ka­
sachstans die Brennstoffgewinnung 
um 36 Prozent gehoben, die Fund­
stätte Shetybal dem Betrieb über­
geben. das Durchpumpen des zähen 
paraffingehaltigen Erdöls durch die 
heiße Rohrleitung Mangyschlak — 
Gurjew, die 700 Kilometer lang ist, 
gemeistert.

Im ganzen hat das Land Im ver­
gangenen Jahr 10 Millionen Ton­
nen kasachstanisch(en „Brennstoff" 
erhalten, von denen drei Viertel aus 
dem Erdinnern der Halbinsel Man-

Stimme 
Hes Lesets
WIEDER Ist «in Jahr mit seinen Freu­

den. Erfolgen und wohl euch 
so manchen Mängeln verflossen. 
Die „Freundschaft" brachte uns 
auch in diesem Jahr viel Freude 
und half uns im alltäglichen Leben.

Je größer die Wirtschaft. desto 
größer sind auch die Arboitserfol- 
go des fleißigen Kollektivs. Aber 
sie bringt auch viel Sorgen, viele 
ungelöste Fragen tauchen täglich 
auf. Die Wirtschaftsseite half uns 

gyschlak gewonnen wurden. Mehr 
als ums Zweifache haben die jüng­
sten Erdölfelder der Republik. Mar- 
tvschi und Kenkijak. die in der 
Vorkaspiniedcrung geschaffen wur­
den. den Erdölstrom beschleunigt 
In den letzten Tagen vor Neujahr 
haben die Erdölarbeiter Kasach­
stans noch etwa 300000 Tonnen 
Erdöl über den Plan hinaus gelie­
fert

(KasTAG)

Der zweite 
Energieblock 
gibt Strom

Drei Tage vor Neujahr wurde 
nach erfolgreichen Anlauf-Einrich­
tungsarbeiten der zweite Energie­
block des Jermaker Bezirks­
wärmekraftwerks an das verointe- 
Eriergiesysteni Nordkasachstans an­
geschlossen und unter Industriebe­
lastung gestellt. Seine Kapazität, 
wie auch die des ersten Aggregats, 
beträgt 300 000 Kilowatt.

Das Kollektiv des Wärmekraft­
werks steigert das Arbeitstempo bei 
der Montage des dritten Kraft­
blocks, dessen Inbetriebnahme im 
abschließenden Jahr des Planjahr­
fünfts vorgesehen ist.

Jahresplan 
vorfristig

Das Kollektiv des Uralsker 
Mühlenkombinats schloß das Jahr 
mit einem Vorrat von 27 Tagen ab. 
Es erfüllte bereits am 4. Dezember 
seinen Jahresplan im Ausstoß von 
Warenproduktion zu 102,5 Prozent. 
Bis zu Neujahr lieferte das Kom­
binat für 500 000 Rubel zusätzliche 
Produktion. Das Kollektiv hat auch 
eine andere wichtige Aufgabe — dfe 
Jahresaufgabe in der Realisierung 
der Produktion erfüllt

R. NIED

Sucher 
der unterirdischen 
Schätze

Die Schürfungsarbeiter für geolo­
gische Forschungen der Westka- 
sachstaner Komplexexpedition ha­
ben kurz vor Neujahr Ihre sozia­
listischen Verpflichtungen in der 
mechanischen Kernbohrung erfüllt 
In einem Jahr wurde das Erdinnere 
mit Bohrlöchern durchnäht, die eine 
Länge -von 290- Kilometer haben. 
Die Hälfte der Bohrlöcher wurde 
nach der progressiven Methode nie­
dergebracht. \Dle Bohrarbeiter-Neu­
erer haben noch am 15. Dezember 
den Plan der Einführung der neuen 
Technik gemeistert.

mit ihren mannigfaltigen Beiträgen 
so manche Wirtschaft»- und Lebens­
frage lösen.

Wir wünschen der Redaktion und 
ihren Lesern weitere Arbeitserfolge 
und Schaffenskraft im Jubiläumsjahrl

G. HEROER, 
Sowchosdirektor

V. SCHAFERT.
Chefökonom

Engels-Sowchos, 
Gebiet Karaganda

Möge die „Freundschaft" In Ihrem 
neuen Jahr mehr über die Arbeit 
der Volkskontrollo, über Verschwen­
der und Verhandlungen aus dem 
Gerichtssaal schreiben, was zur Er­

Im sozialistischen Wettbewerb 
wurden die Brigaden der Obermei­
ster F. Walter. P. Orlenko, A. 
Jagonson, K. Birmak als Sieger 
anerkannt

S. JOHANNES

Fürs Dorf
Die Elektrifizierer des Kasach- 

staner Neulands haben den Bau 
einer Stromleitung vorfristig abge 
schlossen. Eine 70 Kilometer lange 
Doppelleitungslinie von der Stadt 
Jessil bis in den Sowchos .Jejski", 
Gebiet Zelinograd. ist zur Inbe­
triebnahme vorbereitet In den 
Sowchosen „Jejski" und „Busuluk- 
ski" hat man mit dem Bau vou 
Umspannwerken begonnen, die die 
Energie von diesen Linien in die 
entferntesten Wirtschaften des 
Rayons Jessil übertragen werden.

In den letzten Jahren hat im Nor­
den der Republik der Bau von 
Starkstromleitungen für den Be­
darf der Landwirtschaft weitgehen­
de Verbreitung gefunden. Hunderte 
Sowchose und Kolchose, Getreid-- 
annahmestellen und -elevatoren 
sind zu ständigen Verbrauchern der 
Industrieenergie geworden. Allein 
in den Gebieten Zelinograd. Kok- 
tschetaw und Nordkasachstan sind 
513 Wirtschaften an das staatliche 
Energiesystem angeschlossen wor­
den. So haben die Sowchose und 
Kolchose dieser drei Rayons im 
vergangenen Jahr 440 Millionen Ki­
lowattstunden Elektroenergie erhal­
ten und In 11 Monaten dieses Jah­
res wurde Ihnen 620 Millionen Kilo­
wattstunden veranlaßt. Nach dem 
Niveau des Elektroenergievcr- 
brauchs für die Bedürfnisse der 
Landwirtschaft nimmt Nordkasach­
stan einen der ersten Plätze im
Lande ein.

W. PARCHOMENKO

Souvenirs für 
das Ausland

ALMA-ATA. Dem Lenin-Jubiläum 
einen würdigen Empfang bereitend, 
hat das Kollektiv der hauptstädti­
schen Fabrik für keramische Er­
zeugnisse den Jahresplan in der 
Realisierung der Produktion vor­
fristig erfüllt. Über das Plansoll 
hinaus wurde für 70000 Rubel 
Produktion geliefert. Die verschie­
denartigen Erzeugnisse der Fabrik 
erfreuen sich nicht nur in unserem 
Lande, sondern auch im Ausland, 
einer großen Nachfrage. Auf Be­
stellung einer Firma aus Frank­
reich wurden dorthin Vasen. Kan­
nen. Eßservice aus 12 Teilen für 
4 000 Rubel exportiert. Erfüllt ist 
eine Bestellung aus der DDR für 
25 000 Rubel. Hergestellt werden 
Souvenirs auf Bestellungen aus 
Iran und anderen Ländern, sowie 
auch für die Weltausstellung 
„EXPOJO" In Japan.

ziehung der Menschen viel beitra­
gen kann; mehr Humoresken, Erzäh­
lungen und Volkslieder bringen.

K. BA1BR 
Tscheljabinsk

Liebe „Freundichaft“!
Schon seit vier Jahren bin ieh 

Dem ständiger Leser. Es freut mich 
sehr, daß Du in den vergangenen 
vier Jahren gute Fortschritte gemacht 
hast Du brachtest deinen Lesern 
rvcht nur Neuigkeiten, sondern durch 
viele aktuelle Beiträge auch Mut 
und Enthusiasmus im Schaffen. Ich 
gratuliere Dir zum Neuen Jahrl

H. GIESBRECHT

Schacht! nsk
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Interview zum Jahreswechsel

mit Hanz JENDRETZKY, 
Mitglied des ZK der SED, 
Vorsitzender der FDGB-Fraktion 
in der Volkskammer der DDR

Ein deutscher Staat, 
dem die
Zukunft gehört

Die Bürger der Deutschen Demokratischen Republik haben be­
wegende Tage hinter sich. Der 20. Jahrestag unseres soiialisti- 
schen Staates hat vor aller Well eine erfolgreiche Bilanz dos zu- 
rückoeleglen Weges und gleichzeitig eine sichere Perspektive 
für die Zukunft bestätigt. Mit berechtigtem Stolz konnten die 
Werktätigen sagen: Unsere DDR ist ein wichtiger Bestandteil der 
heutigen Weltl ..Das Vergangene heißt, mit Vertrauen vorwärts^ 
Schauen", man kann kaum ein treffenderes Wort für eine Nachbo- 
trachtung des 20. Geburtstages der Deutschen Demokratischen Re- 
popF« finden, als dieses Goethewort

Innerhalb zweier Jahrzehnte hat sich dieser unser Staat aus ei­
nem ourih den faschistischen Krieg verwüsteten, voh de- Natur 
nur kâiclich mit Schätzen bedachten.'durch den Spaltungsakt des 
wesldeufschon Imperialismus seines industriellen Einzugsgebiets 
beraubten Territorium auf einen Vorderplatz der Weltranglisto 
berancJarbeitet. Gegenwärtig steht unsere Republik an achter 

Stulle unter den Industriemächten der Well.
Unermüdlich ist unsere Bevölkeruno tätig, um den ersten deut­

schen Friedensstaat allseitig zu stärken, damit er als Bastion des

Friedens ein immer entscheidenderer Faktor für die Sicherheit in 
Europa wird.

In jenen Oklobertagen des Jahres 1949 war es das erstemal, daß 
auf deutschem Boden die Arbeiterklasse selbst ihre Geschichte zu 
bestimmen begann. Dem Bonner Spalforslaat stellte sie ihre Re­
publik als Alternative entgegen. Die weltumspannenden und welt­
verändernden Ideen des Marxismus-Leninismus wurden in der 
DDR zur materiellen Gewalt.

Das alles aber war nur möglich, weil hier die KPD und SPD 
nach oer Zerschlagung dos Hitlerfaschismus die Lehre zogen, daß 
nur die einheitliche, unter Führung einer marxistisch-leninistischen 
Kamptpartei handelnde Arbeiterklasse in der Lage ist. Imperialis­
mus und Militarismus ein für allemal zu überwinden und von Kri­
sen u~d Kriegen freie Existenzbedingungen zu schaffen. In hervor, 
ragendem Maße verwirklicht die SED ihre Aufgaben, wie sie Marx 
Und Engels bereits 1848 im Kommunistischen Manifest genannt 
haben: ..Die Kommunisten sind also praktisch der entschiedenste, 
immer weiter treibende Teil der Arbeiterparteien aller Länder: sie 
haben theoretisch vor der übrigen Masse des Proletariats die 
Eins'cht in die Bedingungen den Gang und die allgemeinen Re­
sultate der proletarischen Bewegung voraus."

Zum ersten Mal verbindet sich seif nunmehr zwanzig Jahren 
mH dem Begriff „deutsch'" euch das Wort Frieden. Der Griff des 
oouKchen Imperialismus unter Wilhelm ll. nach anderen Ländern 
und Bodenschätzen kostete im ersten Weltkrieg vön 1914—1918 zehn 
Millionen Menschen das Leben und ließ mehr als die doppelte 
Zahl Verkrüppelte zurück, die ein dürftiges Dasein fristeten.

Die Raubgier des verbrecherischen Hitlerfaschismus verschlang 
das Elu! von mehr als 50 Millionen Menschen, die Kriegskosfen 
machten nach vorsichtigen Schätzungen mehr als 1 117 Milliarden 
Mark aus! In vielen europäischen Ländern rauchten die Schornstei­
ne der KZ-Toderfabriken.

In der DDR sind nicht nur die Verantwortlichen und Vollsfrok- 
ker dieser unmenschlichen nazistischen Verbrechen für immer ent­
machtet und bestraft worden, hier regieren seit zwanzig Jahren 
die Antifaschisten, die überlebenden Insassen jener Todeslager 
wie Scchsenhausen, Buchenwald, Dachau, Ravensbrück. Deshalb 
ist dio Verpflichtung zu einer Politik des Friedens von der ersten 
Stunde an Siaat.-doktrin gewesen. Das weiß man und anerkennt 
man in aller Welt.

In der westdeutschen Bundesrepublik wurde der zwanzigste 
Jahrestag der Spaltung in einigen Artikeln in der Springerpresse 
mit Erinnerungen einiger notorischer-ipalter des damaligen so­
genannten „Parlamentarischen Rates" dargebofen. Die westdeut­
schen Werktätigen fühlten kein Bedürfnis, den Jahrestag der 
Schande, der Sprengung des deutschen Nationalverbandes durch 
Adenauer, Kaiser. Lemmer und andere mit Hilfe westalliierter Un­
terstützung zu begehen. Mit Recht haben dafür' aber Tausende 
westdeutscher Arbeiter mit uns in der DDR den Jahrestag des so­
zialistischen deutschen Staates geleiert. Seine Existenz verstärk! 
spürbar ihre Positionen im Kampf für die Verbesserung ihrer ge­
sellschaftlichen Verhältnisse. Ein immer größer werdender Teil 
der westdeutschen Arbeiterklasse beginnt zu verstehen, was Wal­
ter Ulbricht in seiner Festansprache zum 20. Jahrestag in die Wor­

te kleidete:
„Als im Herzen Europas gelegene Bastion des Friedens ist un­

ser sozialistischer Staat das Gewissen der ganzen deutschen Na­
tion. weil wir altes tun, um zu verhindern, daß jemals wieder 
von deutschem Boden ein Krieg ausgeht, weil wir den aggressiven 
Ränken und Plänen des westdeutschen Imperialismus. Militarismus 
und Neonazismus eine Barriere entgegensetzen, weil wir das 
Werk des Humanismus und des Friedens hochhaltenl"

Die beachtlichen menschlichen, politischen, ökonomischen, wis­
senschaftlichen und kulturellen-Potenzen der DDR sind schließlich 
nicht nur dem Herrschaftsbereich des westdeutschen Imperialismus 

ein für allemal entzogen. So stärken auch im kommenden Jahr­
zehnt das Gewicht und die Kraft der Sache dos Sozialismus, dos 
Friedens und der Sicherheit in ganz Europa. Es scheint uns natür­
lich, saofe Walter Ulbricht, daß die Völker Europas diesen histo­
rischen Tatbestand mehr und mehr würdigen.

„Die Ergebnisse dieser 20 Jahre unserer DDR, die errungen 
wurden in enger Freundschaft und Zusammenarbeit mit der So­
wjetunion und den anderen sozialistischen Ländern, sind zugleich 
e.ne gute und solide Grundlage für d a Entw'cklung unseres Vol­
kes und unseres Staates in den kommenden Jahrzehnten, für das 
Wachsen unserer sozialistischen Mensche.ngemainschaff und ihres 
Ansehens in der Weltl"

Die Werktätigen der Deutschen Demokratischen Republik tre­
ten voll Zuversicht in das neue Jahr 1970, das von der ganzen 
fortschrittlichen Menschheit als Jubilâumsjahr des großen Lenin 
begangen wird. S:e sind sich ihrer Aufgabe als Bostand.eil der 
grüßen sczialistischen Völkergemeinschaft völlig bewußt. Dorum 
worden sie auch fernerhin unermüdlich für die Verwirklichung 
cte- hohen Ideen des Marxismus-Leninismus, für die Stärkung des 
intemefonalen Lagers des Friedens und des Sozialismus kämpfen. 
Lenin ist Symbol für d’e eigentliche Wende in der Geschichte, 
für jene Zeit, in der die Menschheit die Tore zu einer Gesell­
schaft ohne Ausbeutung aufstieß.

Gewiß kennt die Welf viele berühmte und hochgeachtete Per- 
sön'irhkeifen, dennoch heben sich unter ihnen Marx, Engels und 
Lenin besonders ab. Mit ihren-Namen sind die revolutionärster) 
Umwälzungen in der Entwicklung der menschlichen Geschichte 
verbunden.

Der bedeutendste Wissenschaftler und Revolutionär unseres 
Jahrhunderts, W. I. Lenin und sein Vermächtnis hat allergrößte Be­
deutung sowohl für die bisherige als auch für die künftige Ent­
wicklung der sozialistischen Ländergemeinschaft, also auch für die 
DDR. W I. Lenin hat uns mit seiner umfassenden Lehre von der 
sozialistischen Revolution und vom sozialistischen Staat, vom Auf­
bau oer Wirtschaft und der Kultur der sozialistischen Gesellschaft 
das theoretische Rüstzeug für die Gestaltung des entwickelten Sy­
stems des Sozialismus in die Hand gegeben.

Der Leninismus, der dio Werktätigen befähigt, sich von der im­
perialistischen Herrschaft zu befreien und zu Herren ihres eige­
nen Schicksals zu werden, ist eine zutiefst menschliche Lehre. E’ 
befählet die werktätigen Menschen die Entwicklungsgesetze der 
Gesellschaft zu erkennen und bewußt ihr Zusammenleben, die so­
zialistische Menschengemeinschaft zu gestalten.

In diesem Sinne führen wir in der DDR den sozialistischen Wett­
bewerb zur schöpferischen Anwendung der Lehren Lenins bei der 
Lösung der neuen Aufgaben in allen Bereichen unseres gesell­
schaftlichen Lebens. Damit reihen wir uns in die Reihen der akti­
ven Kämpfer der Arbeiterklasse für Sozialismus und Frieden einl

Klar zum Start!
Die Ncujahrsnucht löscht müde ihre Lichter, 
ein winterlrischer Morgen zieht herauf...
Den Kugelschreiber zückt der Sportberichter:
Das neue Jahr tritt an zum Hürdenlauf.

Dreihundertfünfundsechzig hohe Hürden 
muß nehmen es mit feurigen Elan — 
r.ur der erkämpft sich hohe Meisterwürden, 
wer streng sich hält an seinen Arbeitsplan.

Denn siegen, das bedeutet: Tempo halten, 
und nie das Ziel verlieren aus der Sicht; 
nicht wild und planlos vor- und rückwärts schalten — 
ein „Spurt” am Monatsende hilft da nicht.

Hier gilt's, die Kräfte richtig zu verteilen, 
damil de- Alrm für die Strecke reicht; 
uni rhythmisch laufen, sich nicht übereilen — 
doch hoffnungslos verliert, wer lässig schleicht.

Die Trasse birgt gar viele Schwierigkeiten.
■erläuft curcli Winterfrost und Sonnenglut... 
Nur der erzielt beim Wettlauf gu'e Zeiten, 
der nie vcr'ierl den frohen Kämpfermut.

Dreihundertfünfundsechzig neue Starte — 
ein Marathonlauf, schwer und riesengroß... 
Doch wir gehören zu der Siegersparte — 
drum, freunde: Auf die Plätze! Fertig! Los!

Rudi RIFF

Vetter Matzens 
Neujahrstraum

HUMORESKE

Stimme 
des Lesets
Nicht nur mir allein ist die 

„Freundschaft" unentbehrlich gewor­
den. Sie hat über Ereignisse berich­
tet. d e jeden interessierten. Viel 
Wissenswertes feilte sie den 'Lesern 
in den Beiträgen „Orte, die uns hei­
lig sind", mit. Von den Heldentaten 
der Sowjetmenschon im Großen Va­
terländischen Krieg, von der muster­
gültigen Arbeit der Helden der so­
zialistischen Arbeit berichtete die 
„Freundschaft" fast in einer jeden 
Nummer. Sie hat die Worte „Nichts

ist vergessen, niemand ' ist ver­
gessen" in die Tat umgesetzt. Be­
sonderen Anklang finden immer die 
Literalurseiten die Wochenendverse 
vön Rudi Riff, die Humoresken, 
Schwänke und Scherze.

Ich gratuliere dem Rcdaktionskol- 
lektiv. allen Korrespondenten und 
Lesern zum Neuen Jahr. Vor allem 
wünsche ich der „Freundschaft” neue 
Tausende Leser, recht aktive ehren­
amtliche Korrespondenten. Zum Le- 
nin-Jubiläum sollte die „Freundschaft' 
systematisch und -ausführlich über 
Menschen berichten, die mit dem 
Leninorden ausgezeichnet wurden 
Sie sollte auch mehr Berichte über 
Betriebe. Kolchose und Sowchose, 
die Lenins Namen tragen, veröffent­
lichen.

G. OHLSCHEIDT

Alt war der Vetter Matz noch 
nicht, doch je näher das Neujahr 
kam, desto öfter dachte er: ..Wie 
wärsch doch sou schrecklich 
scheen. wann mr sich in dr Neu- 
jouhrschnacht am Tannenbaum 
lustich mache kennt wie die glick- 
liche. sorglose Kinnr.„ O goldiche 
Kindheit!"

Am Silvesterabend begab sich 
Vetter Matz früher wie gewöhn­
lich zur Ruhe, denn er wollte 

'schon in aller Herrgottsfrühe auf 
den Beinen sein, um die Neujahrs- 
anwünscher würdig zu empfangen. 
Augenblicklich übermannte ihn 
ein gesunder Schlaf.

...Alles blinkt und blitzt im hel­
len Saal. wo der Tsnnenbaum 
steht. Rings jauchzt und jubelt die 
Kinderschar. Auch Vetter Matz ist 
dabei.

Plötzlich öffnet sich die Tür 
und herein kommt der Neujahrs­
mann. Aufmerksam betrachtet er 
das lustige Völkchen, als suche er 
jemand, und schon kommt er. auf 
Vetter Matz zu und führt ihn ins 
Nebenzimmer.

„So. so, mein Lieber. Setz’ 
dich mal für ein Weilchen nie­
der!“ sagt er rauhstiinmig. „Möch­
test also ein glückliches Kind 
sein?“

..Ja, ja!“ schreit Vetter Matz 
voller Freude.

„Schön, diesen Wunsch zu erfül­
len — das ist für mich wie Kern- 
knackcn. Wirst nicht mehr der Vet­
ter Matz 'sOjn„ sgiiderrt das Mätz­
chen. Aber vn^r.: eigern .Vorbe- 
tfadt.*’ - - - - - - — ~ . ... .

,Un wann's zwaa sin!” ruft Vet­
ter Matz und klatscht frohlockend 
in die Hände.

..Na.'dann höre!“ brummt der 
Weißbärtige. ..Bevor ich dich in 
ein Kind verwandle, muß dein Ge­
wissen von allen Vergehen gerei­
nigt werden. Und Sünden hast du 
mehr als genug... Also, ich’ werde 
dir einige Fragen stellen, und du 
wirst sie beantworten. Doch warne 
ich' dich im voraus: wenn du klü­
geln oder falsches Spiel trelbeh 
wirst, kann’s miserabel ausfalten. ’

„Poschalste. stell’ del Frouche. 
souvill wieste willst“, sagte Vetter 
Matz herausfordernd.

„Wievielmal hast du im alten 
Jahr die Arbeit geschwänzt?“

„Ich?. ZwaamouH"

Da faßt Großväterchen Frost 
mit einer Hand den Vetter Matz, 
zieht ihm die Hose stramm, mit 
der anderen nimmt er eine Rute 
und mißt ihm drei kräftige Hiebe 
ab.

„Das hast du dafür, weil du 
lügst. Nicht zwei, sondern drei 
Arbeitsversäumnisse hast du auf 
dem Gewissen. Und für jedes 
kommt dir ein Schlag zu. Na, sol 
Jetzt sag mir mal. ob du auch 
deine Frau betrügst?''

*,Naa, naa! Sou was kommt bei 
meer not vour “

„Aber, das du von deinem De- 
zembetlohn einen Fünfer im Filz­
stiefel versteckt’ Und dann versof­
fen hast, — schon vergessen? 
Bitte — für jeden gestohlenen 
Rubel — eine Prämie." Und wie­
der, pfeift die Rute.

.Jetzt eine solche Frage...”
„Na, Sakrmentnochmoul wiwl 

Frouche willst du Deiwlskopp. 
noch ufgewe?“ brüllt Vetter Matz. 
Da beschenkt ihn Großväterchen 
Frost mit einem solchen Puff, 
daß ihm Hören und Sehen ver­
geht. •

„Übrigens... war ich einst Bo­
xer" erklärt der Neujahrsmann 
seelenruhig. „Na, und das Fluchen 
ist auch ein Verbrechen. Also, 
meine letzte Frage: Bist du dei­
ner Frau mal untreu geworden?"

„Wu doch! Sou was kommt mr 
gar net in Kopp tschesne slowol”

„Für diese Antwort hast du 
zehn ordentliche Rutenhiebe ver­
dient" sagt der Neujahrsmann mit 
eiserner Stimme, spuckt in die 
Hände, zieht die dickste Rute äüS 
seinem Sack und— Vetter Matt 
schreit aus Leibeskräften: ..Na. 
halle moul. Himmelkreizmillion- 
sak..., four was willst du mr zeh 
Schlag gewe, Beizebock vrfluchtr, 
ich teär doch nour dreimoul bei dr 
Root Malc?l"

.-.Ach, sou, dreimoul warschte 
bei dere Nixnutzich?“ vernimmt er 
plötzlich die Stimme seiner Lis­
beth, die ihn am Kragen hochzieht.

„Net, net. Lisje, glaab’s net i- 
i-ich hat s-sou n ferchtrliche Traum 
Dr Deiwl hat mich unnr.”

„Dr Deiwl saaste?“
.Ja. ja. Lisje, däs war'r mit 

Haut un Haur!"

„Schade, daßr dich net friehr 
unnrkriet hot. Ladno, Jour jetz 
losse mr däs sei... Saa nour Gott 
sei Dank, daß's heit Neijouhr is. 
Mit deer wcre Ich spätr mei Rech­
nung mache", schloß Wäs Lisbeth.

„Sakrdiß, was mr doch in sou'm 
dumme Traam rauspapple kann, un 
grad uf's Neijouhr mußt's sei..." 
krault sich Vetter Matz hinterm 
Ohr.

Edmund GÜNTHER

Amerikas Sankt Nikolaus 
steckt überall die Nase ein, 
zieht jedes Jahr von Haus zu Haus 
mit dieser Schreckenstanne ein.

Es rasseln Ketten laut an ihr. 
Geschütze, Bomben auch als Zier; 
ein Bajonett ragt scharf und spitz, 
Kanonen dröhn mit Donncrblitz.

Und Wolfsbrut im Gezweige hängt, 
Spione, Diversantendreck —

zwcibein’ge Ratten, die man fängt 
mit Dollarscheinen wie mit Speck.

Amerikas Sankt Nikolaus.
bringt aller Welt nur Schreck und

Graus. *
Doch wo er geht und wo er steht,' 
die Welt ihm eine Nase dreht!

Zeichnung: Boris Jefimow
Verse: Alexander Sharow

Deutsch von R. Jacquemlen

Jaschke 
Schulz 
erlebt:

Johannes SCHAUFLER

Neuiahtsabenteuer

Zeichnung; S. Aschmarin

Hopsapolka
„Tanz mit mir, tanz mit 

mir,
M*hönc Komsomolka!
Tanz mit mir, tanz mit 

mir 
eine Hopsapolka!” 
„Meine neuen Stiefel hier 
haben diekc Sohlen: 
solche Stiefel haft* leh nie. 
Krachen soll'n die

Bohlen.”
„Hopsapolka!” ruft der 

Greis,
„daß Ich euch was zeige, 
spielt mir eine lust'ge

Weis’ 
auf Zlmbal und Geige.”
Vetter Sepp das Mädel 

packt, 
und sie drehn sich munter. 
Ilopsassa! Im Polkatakt 
Immer kunterbunter.
Silberweiß ist schon 

das Haar, 
doch noch flink die Füße. 
„Platz! Es kommt ein 

Junges Paar,
Veiler Sepp und Liese!”

I l'nd so lanzl der Vetter 
Sepp 

mit der Komsomolka.
I Alles lacht sich krumm 

und sehepp,—
ii heitre Hopsapolka.

Stimme des Lesers
Erfreulich ist de Mannigfaltig­

keit der „Freundschaft“. Jeder fin­
det in ihren Spalters was für sich," 
für- »einen Gejchmack, wenn nicht 
in dieser, so in der nächsten Num­
mer. Das bezieht sich auf alle Ge­
biete unseres vielseitigen Lebens, 
für jung und alt, für ganz jung und 
ganz alt.

Dietrich REMPEL

Gebiet Aktjublnsk

Ich möchte als ständiger Leser 
der „Freundschaft" allen, die an ih­
rem Werden mitgemacht haben, 
meinen innigsten Dank aussprechen, 
denn wir Leser haben sie liebge­

wonnen. Die Zeitung kann! die 
Ansprüche ihrer Leser und ist'be­
strebt, sie zu befriedigen.

R HERDT 
Karaganda

Bringt mehr Artikel über Kinder­
erziehung, über internationale 
Freundschaft. Außerdem wäre es 
wünschenswert, wenn die Zeitung 
mehr Materialien zu den neusten 
Unterrichtsmethoden und zum Er­
fahrungsaustausch der Lehrer brin­
gen würde.

K. RÜGE 
Uralik

Ich gratuliere zum Neujahr und 
wünscho dem ganzen Kollektiv der 
„Freundschaft" weitere große schöp­
ferische Erfolge in der edlen, ehren­
vollen Sache der Erziehung der So- 
wjefmenschon im Geiste des Kommu­
nismus. des Friedens, des proletari­
schen Internationalismus.

I. MUKOWNIN, 
Deutschlehrer 

Uralsk

Seit dorn Bestehen der „Freund­
schaft" hat sich die Sprache, der' 
Inhalt und Themenkrois der Zeitung 
merklich vervollkommnet. Es wäre 
wünschenswert, daß auf den Seiten 
der Zeifung die Jugend und Stu­
denten öfter zu Wort kommen, daß 
auf der Kinderseite auch Gedichte 
der Jungkorrespondenten erscheinen 
würden.

A. BRUCH 
Usl-Kamenogorsk
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2-18-71. Kultur — 2-74-26. Literatur und 
Kunst — 2-18-7!. Information — 2-78-50. 
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